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Ist das einzigartige menschliche Gehirn eine evolutionäre
Sackgasse? Es hat uns geholfen, die Erde erobern, aber um 
welchen Preis! Große Teile des Landes sind verwüstet, die
Meere leergefischt. Die globale Erwärmung taut die Gletscher 
auf und hebt den Meeresspiegel. Schon ein regionaler Atom-
krieg könnte die Erde in ein Chaos aus Dunkelheit und
Kälte stürzen. Alles in allem besteht die Gefahr, dass unsere
Art bald ausstirbt. Das wäre nicht ungewöhnlich, alle Tierar-
ten haben eine begrenzte Lebensdauer. Evolution ist un -
gerichtet, und viele anfangs erfolgreiche Arten bleiben schnell
wieder auf der Strecke. Im Fall der Menschen könnte es aller-
dings sein, dass sie Tausende von Tier- und Pflanzenarten mit
in den Tod nehmen, bevor sie die Erde verlassen. Im End-
effekt könnten die Menschen größere Zerstörungen anrichten
als der Asteroid, dessen Einschlag die Dinosaurier vernichtete.

Wäre es da nicht einen Versuch wert, die menschliche
Intelligenz so weit zu steigern, dass wir die drängenden Pro-
bleme dieses Jahrhunderts lösen können, bevor es zu spät 
ist? Aber ist die Erschaffung hyperintelligenter Menschen 
oder Maschinen überhaupt eine realistische Option?

Dieses Buch untersucht die Wege und Irrwege zu einer
Steigerung der menschlichen Intelligenz. Kognition heißt
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der Fachbegriff, mit dem Neurowissenschaftler die Verar-
beitung von Daten im Gehirn bezeichnen. Wahrnehmen, 
Denken, Lernen und Erinnern sind Teilgebiete davon. For-
scher versuchen, diese Leistungen objektiv zu erfassen, aber 
die Komplexität des Gehirns macht es schwer, eine sinn-
volle Maßeinheit zu finden. Der berühmte Intelligenzquo-
tient (IQ) beispielsweise gibt nur an, wie gut die Leistungen
eines Menschen im Vergleich zu seiner Altersgruppe in
einer bestimmten Kultur sind.

Die Forschung mit dem Ziel einer Verbesserung der
menschlichen Intelligenz ist bereits in vollem Gange. Dabei 
haben die beteiligten Wissenschaftler aber nicht unbedingt
die Rettung der Welt im Auge. Pharmafirmen beispiels-
weise dürfen damit rechnen, dass sich ein Mittel zur Intelli-
genzsteigerung exzellent verkauft. Denn Intelligenz ist in.
Nie war es so wichtig, in der Schule gute Leistungen zu
bringen. Schlechte Ergebnisse der PISA-Studien lösen ähn-
liche Betroffenheit aus wie eine Niederlage der Fußballna-
tionalmannschaft. Intelligenzforscher rund um den Globus
präsentieren Dutzende von Studien, nach denen intelli-
gente Menschen mehr verdienen und ein erfolgreicheres
Leben führen. Wer wäre da nicht versucht, seinem Denk-
vermögen mit einer Pille auf die Sprünge zu helfen? Auf den
zweiten Blick sind die Zusammenhänge aber sehr viel kom-
plizierter, wie wir noch sehen werden.

Warum haben unsere Vorfahren überhaupt ein so einma-
liges Gehirn entwickelt? Schließlich haben unzählige Tier-
arten vor uns mit sparsam ausgestatteten Nervensystemen
sehr gut gelebt. Trotzdem muss es einen evolutionären Vor-
teil gegeben haben, denn ein großes Gehirn ist erst einmal
eine Last. Es verbraucht unverhältnismäßig viel Energie
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und reift sehr langsam. Vielleicht verrät ja ein Vergleich der 
Gehirne von Menschen, Affen und Vögeln etwas mehr dar-
über, welche Teile unseres Denkorgans für höhere Funktio-
nen besonders wichtig sind.

Erst wenn man weiß, was unsere Intelligenz ausmacht, 
kann man versuchen, sie gezielt zu verbessern. Folgende
Verfahren kommen in Frage:
 Man könnte die entsprechenden Gene manipulieren,
 man könnte chemische Stoffe einsetzen,
 man könnte einen Computer direkt mit dem Nervensys-

tem verbinden,
 man könnte ein menschliches Gehirn in einem Compu-

ter simulieren.

Der Erfolg einer genetischen Manipulation in der Eizelle
zeigt sich erst nach vielen Jahren. Das heißt aber nicht, dass 
man ins Blaue hinein experimentiert. Je mehr man von der
Verbindung zwischen Erbgut und Intelligenz weiß, desto
genauer kann man vorgehen. Dann könnte man auch
gezielter nach chemischen Mitteln zur Steigerung der Kog-
nition suchen. Verschiedene Pharmaka waren in der Ver-
gangenheit bereits als „Smartpills“ bezeichnet worden. Das
Buch stellt sie vor und diskutiert, ob sie diesen Namen ver-
dienen.

Aber tut man dem Gehirn überhaupt einen Gefallen, 
wenn man es auf Höchstleistung trimmt? Eventuell wird es
krank und verliert den Kontakt mit der Realität, oder die
überlasteten Nervenzellen sterben einfach früher.

Natürlich könnte man auch Teile der Wahrnehmung 
oder Datenverarbeitung auslagern. Wenn Sie beispielsweise
eine Telefonnummer auf einem Zettel notieren, dann lagern
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Sie einen Teil Ihres Gedächtnisses aus. Das klingt trivial, 
aber viele Menschen verlassen sich schon heute vollkom-
men auf die Intelligenz ihres Navigationsgeräts, wenn sie 
einen unbekannten Weg fahren müssen.

Am besten wäre es, wenn die Elektronik direkt ans 
Gehirn angeschlossen würde. Das gibt es tatsächlich schon,
allerdings nicht unbedingt so, wie man es in den der Cyber-
punk-Science-Fiction liest. Bisher helfen Elektroden im
Gehirn, im Auge und im Ohr lediglich dabei, Krankheiten 
zu lindern. Aber einige Forschergruppen haben bereits wei-
tergehende Pläne.

Schließlich und endlich könnte man auch ein komplettes
Gehirn im Computer nachbilden. Derzeit erreichen selbst
die gewaltigsten Superrechner nicht die nötige Rechenleis-
tung, aber schon im Jahre 2020 könnten sie diese Schwelle 
überschritten haben. Schon heute kann kein Mensch die
besten Schachprogramme mehr schlagen. Was dürfen wir
erwarten, wenn die Computer selbst die klügsten Menschen 
weit hinter sich lassen? Manche Wissenschaftler glauben,
dass dann die Zukunft nicht mehr vorhersagbar ist, dass
eine Singularität eintritt, ein Umschlagpunkt der mensch-
lichen Geschichte, von dem ab nichts mehr so ist, wie es
vorher war.

Eventuell könnte man auch das Gehirn eines Menschen 
direkt in einen Computer übertragen, sodass er seine sterb-
liche Hülle hinter sich lassen und als Maschinenwesen ewig 
leben könnte. Mit dieser Option befasst sich das letzte 
Kapitel des Buches.



Intelligenz ist ein sehr vielschichtiges Phänomen. Bevor wir 
das Thema Hyperintelligenz ernsthaft diskutieren können, 
müssen wir zwei Fragen klären: Was ist Intelligenz, und wie
misst man sie?

Die Definition von Intelligenz

Der Begriff „Intelligenz“ ist selbst in Fachpublikationen bis-
her nicht einheitlich definiert, aber immerhin haben ver-
schiedene Untersuchungen gezeigt, dass Laien und Exper-
ten gleichermaßen darunter in erster Linie die Fähigkeit
zum abstrakten Denken und zum logischen Schlussfolgern 
verstehen. Als weitere wichtige Merkmale gelten die Fähig-
keit zum Lösen von Problemen und der gewandte Umgang 
mit anderen Menschen. Einige Experten betrachten auch
das Gedächtnis, die geistige Arbeitsgeschwindigkeit und die
Anpassung an die Umwelt als wichtige Bestandteile von
Intelligenz.1, 2

Die australische Entwicklungspsychologin Jacqueline
Goodnow dagegen sieht Intelligenz als reinew Attribution.
Darunter versteht man eine Eigenschaft, die Menschen 

1 
Intelligenz und wie man 

sie misst 
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anderen Menschen zuweisen, wie beispielsweise Freund-
lichkeit, Schönheit oder Redegewandtheit. Tests sind in
ihren Augen deshalb völlig sinnlos.3

Wer gilt als intelligent?

Weitere Anhaltspunkte können wir gewinnen, wenn wir die
Stereotype intelligenter Figuren in Büchern und Filmen
untersuchen. Stereotype sind bestimmte, immer wiederkeh-
rende Arten von Charakteren in fiktiven Erzählungen. Sie
haben einen hohen Wiedererkennungswert, weil sie den 
Vorurteilen vieler Menschen entsprechen. Sehen wir uns
an, welche Stereotype mit dem Begriff „Intelligenz“ verbun-
den sind:

Der Streber

 Prototyp: Justus Jones (aus der Jugendbuchreihe Die 
drei ???)??

 Logisches Denken: hervorragend
 Gedächtnis: hervorragend
 Wissen: gewaltig
 Lebensweisheit: gering
 soziale Fähigkeiten: eher unterentwickelt

Der Streber ist Schüler, vielleicht auch Student, und ebenso 
unsportlich wie genial. Entweder ist er dünn wie eine Boh-
nenstange oder etwas dicklich. Oft genug trägt er eine 
Brille. Er irritiert und beschämt seine Mitschüler oder 
Kommilitonen, weil er einfach alles kann und alles weiß.
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Den Beweis, den der Lehrer eigentlich über die gesamte
Schulstunde entwickeln wollte, wirft er in fünf Minuten an
die Tafel. Überhaupt weist er Lehrern gerne Fehler nach,
was dazu führt, dass sie ihm auch gerne Fehler nachweisen.
Er hat einen kleinen Freundeskreis, wenn er überhaupt
Freunde hat. Seine sozialen Fähigkeiten sind eher unterent-
wickelt, was aber nicht heißt, dass er keine Gefühle hat. Er 
hat einen starken Sinn für Gerechtigkeit und kann es nicht 
leiden, wenn andere lügen oder auch nur mogeln.

Der verkopfte Intellektuelle

 Prototyp: die Charaktere aus Woody Allens Filmen
 Denken: kreativ und verbal ausgerichtet
 Gedächtnis: sehr gut
 Wissen: Er kennt die Literatur-, Musik- oder Kunstszene 

wie seine Westentasche und verfügt über umfangreiches 
Wissen über die wichtigen Personen in seinem Gebiet.

 Lebensweisheit: alle Philosophien, ob östlich, westlich, 
indigen oder antik

 soziale Fähigkeiten: mittel bis sehr gut

Der berufsmäßige Intellektuelle ist Geisteswissenschaftler,
Literat, Kritiker, Talkmaster oder ganz allgemein Kultur-
schaffender. Seine Waffe ist das messerscharf geschliffene 
Wort. Er (oder sie) ist kaum jemals alleine, denn Worte sind
Mittel der Verständigung, und wer gerne spricht, braucht
Zuhörer oder Gegner, denen er seine Wortgewandtheit 
demonstrieren kann. So findet man ihn ständig auf Konfe-
renzen oder in Workshops und Seminaren. In Talkshows
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und Radiosendungen ist er gern gesehener Gast. Selbstver-
ständlich hat er alle aktuellen Romane gelesen und löst sie 
vergnüglich in der Säure seiner Kommentare auf. Er hat
Proust und Joyce, die beiden genialsten Langweiler der
Weltliteratur, ausgiebig studiert und vergleicht moderne
Werke gerne mit Passagen aus Ulysses. Er liebt es, Debatten 
anzustoßen oder Skandale zu provozieren. Sein persönliches
Leben ist chaotisch. Er hat ständig mindestens einen Freund
oder eine Freundin. Seine Ehen halten nicht und werden
nie halten. Er kann stets genau begründen, warum das so 
sein musste, wenn auch erst in der Retrospektive.

Der weltfremde geniale Erfinder

 Prototyp: James Bonds „Ausrüster“ Q, Dr. Frankenstein
 Denken: exzellentes Verständnis für die Naturwissen-

schaften
 Gedächtnis: selektiv für Formeln, sonst extrem zerstreut
 Wissen: alle naturwissenschaftlichen Werke der Weltlite-

ratur
 Lebensweisheit: Die Welt ist gut, und er kann sie besser 

machen.
 soziale Fähigkeiten: mäßig ausgeprägtes empathisches

Empfinden

Ihn treibt das Verlangen nach Erkenntnis. Er hat Einstein
längst seine Fehler nachgewiesen und Differentialgleichun-
gen für die Quantengravitation entwickelt. Er hat die Welt-
formel im Kopf wie andere Menschen eine Telefonnummer.
Überhaupt sind chemische und physikalische Formeln seine
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Muttersprache, und er muss sich immer wieder klarma-
chen, dass andere Menschen in ihr nur radebrechen. So ist
er gezwungen, auf eine Art der Verständigung zurückzugrei-
fen, die ihm so primitiv vorkommt wie die Kampf- und
Angstschreie auf einem Affenfelsen. Aber so intellektuell
minderbemittelt ihm seine Zeitgenossen auch erscheinen,
ihr komplexes menschliches Gefühlsleben ist ihm ein ewi-
ges Rätsel. Trotzdem mag er sie, aber lieber aus der Entfer-
nung. Sein Labor ist seine Einsiedlerklause, er geht nur
unter Menschen, wenn es sich nicht vermeiden lässt.

Der abenteuerlustige Professor

 Prototypen: Indiana Jones, MacGyver, Robert Langdon 
(Sakrileg)gg

 Denken: phantastisches Kombinationsvermögen
 Gedächtnis: hervorragend
 Wissen: auf seinem Spezialgebiet unglaublich beschlagen
 Lebensweisheit: kommt sicher noch
 soziale Fähigkeiten: sehr gut

Er sieht phantastisch aus, obwohl er die Vierzig schon über-
schritten hat. Seine Muskeln hat er nicht aus dem Fitness-
studio, seine Bräune nicht aus der Tube. Seine Kollegen
achten ihn, seine Studenten bewundern ihn, und er ist der 
Schwarm aller Studentinnen. Nur wegen seiner angebore-
nen Bescheidenheit steigt ihm das alles nicht zu Kopf. Er
geht gerne auf Expeditionen, kennt einen Barkeeper in 
Kathmandu, einen Beduinenfürsten in der marokkanischen 
Wüste, den Chef des vatikanischen Geheimdienstes und


